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100 Prozent 
Der Tod ist aber geblieben. 
Noch immer be_trägt die 
Sterblichkeit der Menschen 
100 Prozent. 
Dt. Allg, �onntagsblatt, 
26. 1. 75 

Gretchen-Frage 
Mehrere amerikanische 
Wissenschaftler haben es 
mit eigenen Ohren gehört: 
In Hypnose erzählt die 
Pfarrersfrau Dolores Jay 
(52) aus einem Dorf in Vir­
ginia, daß sie im vorigen 
Jahrhundert Gretchen Gott­
lieb hieß und in Deutsch­
land ermordet wurde. 
"Bild-Zeitung", 22. 1. 75 

Händler-Logik 
Textil-Einzelhändler tagten: 
Forderungen der Gewerk� 
schaft von über 10 Prozent 
klar abgewiesen. Hoffnung: 
Mehr Kaufkraft der Arbeit­
nehmer. 
Westfälische Rundschau, 
16.1. 75 

Mondsüchtig 
Elvis Presley hat sich auf 
dem Mond ein Grundstück 
gekauft . • •  "Wenn es eines 
Tages regelmäßige Mondflü­
ge gibt, werde ich mir dort 
ein Haus b�uen", sagte EI� 
vis. 

� 

"Die Welt",.27.l. 75 

So nicht! ·Ehrfurcht 
Aber wir werden nur wei� Es liegt naeh · meiner Mei� 
terkommen und 1975 einen nung auf der Hand, daß vie­

Sterbeprobleme besseren Kurs steuern kön- le der Schwierigkeiten, mit 
Kroetz: Mit welchen Proble- nen, wenn wir als Lehre aus denen · wbr in den letzten 
men schlagen Sie sich hier dem Jahre 1974 das mitneh- Jahren zu tun hatten, das 
in der Gemeinde vor allem men, daß es unser aller Ergebnis eines merklichen 
herum? Maßlosigkeit war, die uns in Verfalls amerikaDiseher 
Pfarrer: Mit gewöhnlichen die Krise geführt hat, wenn Macht waren. ·Und die Kon­
Problemen. z. B. das Ster- ... ·--� ·- begreifen, daß die Krise sequenz davon ist, daß die 
ben, das ist immer noch ein · sogar notwendig ist, weil es Vereinigten Staaten keine 
großes Problem • . . nicht so weitergehen Ehrfurcht mehr erregen. 
"Sozialismus konkret" 1175, kann ... . OS"" Verteidigungsminister 
Interview mit einem Pfar- Joachim Besser im SPD- Schlesinger, "Die Wei4t 
rer in der DDR. "Vorwärts", 26. 12. 74 \:ß!7 .1. 75 

Eine Pfundsache, liebe Abonnenten. 

Weiter 

so 

);-.. I 
• 

Die meisten Abonnenten haben sofort reagiert, als 
wir die Zahlkarte für die elan-Abo-Gebühren 1975 
beilegten. Und überwiesen prompt. Um auch da­
durch ihrem sozialistischen Jugendmagazin zu hel­
fen. Herzlichen Dank! Aber ein Teil der Abo-Ober­
weisungen steht noch aus. Liebe Leser, laßt euch 
nicht lumpen. Mahnungen kosten Zeit und Geld. 
Wer seine 13 DM für elan 1975 noch nicht über­
wiesen hat, tue das bitte sofort. Wir brauchen drin­
gend Geld für die Herstellung des elan! Unsere 
Kontonummern stehen links unten auf dieser Seite. 
Danke! 
Weltkreis-Verlags GmbH., Vertriebsabteilung, 
46 Dortmund, Brüderweg 16. 
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*IDRitT* 
1 945-1975: 
30 Jahre nach 
der Befreiung 
vom Hitler­
faschismus. Der 
ehemalige 55-
Mann Schleyer 
ist heute "Boß 
der Bosse" in 
der BRD! 
Seiten 4-6 

elan-exklusiv: 

elan-Redakteure waren unterwegs. 
Sie besuchten und interviewten 
Schriftstelle r Burgtiard Driest, und 
den neuen Torjäger Dieter Müller 
vom 1. FC Köln. 

· 

Burghard Driest 
Seiten 28/29 

"Ich muß zum 
Bund!"- Was 
nun? Die elan­
Fotostory klärt 
& was einen 
""artet, 
bevor man die 
Uniform anzieht. 
Seiten 1 2/13 

elanwar bei 
der ersten 
Touristi k­
Delegation auf 
Kub.a und 
t;>erichtet über 
die "Rote Perle 
in der Karibik". 

Seiten 24/25 

elan-Redakteur 
mit der ersten 
internationalen 
Untersuchungs­
kommission im 
faschistischen 
Spanien. 
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in dcz1 BRD 

Der 1972 verstorbene Flick gehörte 
zum Bekanntenkreis des Nazi-Mini­
sterpräsidenten Hermann Göring. Als 
der bei einem Treffen mit 50 Indu­
striellen am 20. 2. 1933 ausrief: ,.Nun­
mehr zur Kasse!", stand Flick nicht 
abseits. 
Er gehörte zu den finanzkräftigsten 
unter den Bossen, die Hitler, seine 
Konzentrationslager, den Krieg und 
den Tod von über sechzig Millionen 
Menschen finanzierten und zu verant-

gern ihren Erbteil sichl'rn: aus dem 
Verkauf von Daimler-Benz-Aktien im 
Wert von zwei Milliarden Mark. Und 
während sich die Flick-Junioren al­
lein von den Jahreszinsen aus ihrem 
Vl'rmiigt·n einen ll'lwnslangl�n Dauer­
urlaub in Saus und Braus auf den 
sonnigen Bahamas leisten können, 
verrecken in den Flicksehen Dvnamit­
Nobel-Werken junge Arbeiter 

'
an Ver­

giftungen, müssen auch Tausende 
Flick-Jungarbc•ikr und -Lehrlinge 



Hier erfahrt ihr alles Ober die Ptlngstcamps '751 

• 

Bayern: 
SDAJ 

Schleswig­
Holstein: 
SDAJ 
23 Kiell4 
Schulstraße 8 I 
Ecke Augustenstr. 

8 München 19 
Romanstraße 10 

Niedersachsen 
SDAJ 
3 Hannover 
Walter-Gieseke­
Straße 28 

NRW: 
SDAJ 

Baden.:. 
Württemberg: 
SDAJ 
7 Stuttgart 
Filder Straße 61 

Saar: 
SDAJ 

43 Essen 
Bersonstraße 11 

66 Saarbrücken· 3 
Försterstraße 19 

Hessen: 
SDAJ 
6 Frankfurt 
Hohenstauffen­
straße 14 

Rheinland-Pfalz: 
SDAJ 
65 Mainz 2 
Jakobspergstr. 10 

Hier könnt ihr euch anmelden: 

0 Bitte schickt mir Informationen über das Pfingst-
camp '75. 

0 Ich möchte am Pfingstc;amp '75 teilnehmen. 
NameNorname: ........................................................................................................... .. 

Wohnort: ........................................................................................ � ......................... : ........... .. 

Straße: ...................................................................................................................................... .. 
Alter: .......................................................................................................................................... .. 

Bundesland: ...................................................................................................................... .. 

Ausschneiden und an den SDAJ-Landesverband in 
deinem Bundesland oder Redaktion elan, 46 . Dort­
mund, Brüderweg 16, schicken. 
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wann wird dieser AuJstatter es 
teeendlich mal be9_rei{en)dotJ er 

niml mehr Elektriker i5t !!: 



Langendreer I Werne. Dü­
stere Aussichten für die 
Lehrlinge bei Opel. Von 
den 45 Lehrlingen, die im 
Januar die Prüfung mach­
ten, wurden neun nicht 
übernommen. Als die 
übernommenen 35 ihre Ar­
beitsverträge unterschrei­
ben wollten, erfuhren sie: 
Nur drei Werkzeugmacher, 
drei Schlosser und ein 
Elektriker dürfen in ihrem 
erlernten Beruf künftig 
arbeiten. Der Rest soll ans 
Band oder ins Preßwerk. 

Sie fragen sich jetzt: Ha­
ben wir dafür eine drei­
bis dreieinhalbjährige 
Lehre gemacht? 
Kassel. Denselben Clou 
planen die VW-Bosse in 
Kassel. Die Ausgelernten 
sollen ans Band. Und sollen 
auch noch dankbar dafür 
sein, weil sie sonst auf die 
Straße fliegen! 
Der Rote Kuckuck schlug 
jetzt bei den Hansehel-Bos­
sen in Kassel zu. Die wol­
len doch Serienproduktion 
in der Lehrwerkstatt einfüh- · 

in 
.Aktion 

ren! Damit die Loks für den 
Sudan rechtzeitig fertig 
werden. Als die Bosse von 
der geplanten Verleihung 
des Roten Kuckucks Wind 
bekamen, schickten sie dfe 
Lehrlinge zwei Stunden frü­
her nach Hause. Qa sie 
sich aber nicht zu einer 
durohgängigen 35-Stunden­
Woche durchringen konn­
ten, bekamen sie den Kuk­
kuck zu guter Letzt doch 
verpaßt! 

· 

•••••••••••••••••••••• 

Erpressun1: nein! : UNTERNEHMERISCHE REFOilH 
DER LEHRLINCSIII!SBILDUNC 

Ausbildung: ja! : 
Auf den erpresserischen 
Tauschhandel der Boue: 
"150 000 Lehrstellen gegen 
Verzicht auf neues Berufsbll­
dungsgesetz", reagierte die 
Arbeiterjugend ln der ganzen 
BAD sofort mit Demonstra­
tionen und Aktionen: 
Malnz. Am 1. Februar de· 
monstrierten bei strömen­
dem Regen 3000 Jugendli­
che gegen Jugendarbeitslo­
sigkeit und Leh'l'stellenver­
knappung. · Zu dieser De­
monstration hatte d€'1' DGB­
Landesbezi'l'k Rheinland­
Ptatz aufgerufen. 
Bochum. Mit einem Info­
Stand protestierte die Ge-

Werkschaftsjugend .gegen 
die Unternehmerwillkür 
und forderte ein neues Be­
rufsbildungsgesetz. 

1 0  

• 
• 
• 
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• 
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• 
• 
• 
• 
• 
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Braunschwelg. Die SDAJ 
pfändete die Industrie- und 
Handelskamme'l' .mit dem 

•
• Roten Kuckuck. Gleichzei­

tig wurden Plakate gegen 

• die "Lehrstellen-Erpresser-
Bande" geklebt. 

• München. Zum internatio-

• nalen KongrejJ der SDAJ 
für demokratische Bildung 

• und Berufsausbildung de­
monstrierten il.ber 6000 Ju-• gendliche durch Mil.nchen . 

• Der SDAJ-Bundesvorstand 
erstattete Strafanzeige ge-

• gen die Bosse. Dieser Straf-

• antrag wurde von vielen 
,hundert Teilnehmern des 

• Kongresses durch ihre Un­
terschrift unterstützt. 

• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

Hamburg. Vert'l'eter von 
sechs Jugendverblinden er­
statten Strafanzeige gegen 
die Bosse wegen E'l'pres­
sung. Die große Demonstra­
tion am 19. Februar, zu der 
bereits 16 Hamburger Ju­
gendverbitnde aufgerufen 
hatten, steht ganz im Zei· 
chen des Protestes gegen 
den Erpressungsversuch. 
Oberhausen. Als Antwort 
auf den Erpresserbrief for-

dem junge Kumpel von 
Babcock 720 qualifizierte 
Lehrstellen . 
Nur wenn wir den Bossen die 
Zlhne zeigen, können wir 
unsere Rechte durchsetzen! 



Stufenausbildung: 

Beim V er losen sind 
die Chancen besser! 

4tufenausbildung bei Sie­
mens in Braunschweig. Und 
keiner weiß, ob er in die 
zweite Stufe übernommen 
wird. Da mußte etwas ge­
schehen. Die SDAJ bastelte 
schnell ein großes Stop­
Schild zusammen. Und 
dann stieg vor dem Werk 
eine große Verlosung nach 
dem Motto: Wer kommt in 
die zweite Stufe? Die Lose 
fanden reißenden Absatz. 

Solingen stand Kopf 
./ 

SuHngen ist eine Stadt von 10 000 Einwohnern zwischen 
Hannover und Bremen. Dort gibt es 20 jugendliche Arbeits­
lose unter 18 Jahren. Im Frühjahr erwartet man 697 Schul­
abgänger. Ihnen stehen 160 Lehrstellen zur Verfügung. 

llfliJJAJ und Sozialistischer Schülerbund machten eine Frage­
-genaktion. Dabei kam heraus: 60 Prozent der Schulab­

gänger der Mittelpunktschule Sulingen haben noch keine 
Lehrstelle oder haben eine Lehrstelle genommen, die nicht 
ihren Neigungen und Interessen entspricht - nur um un­
terzukommen. Mit einer Demonstration und mit Flugblät­
tern brachten sie diese Ergebnisse an die Öffentlichkeit. Ein 
ziemliches Ereignis für Sulingen! 

KRANKENSCHEIN FÜR KOMMUNAl POliTISCHE BEHANDlUNG 

... wie bie Stecklt.Abel 
im He"&""-fe» 

Auen tn a1esem Janr tuhrte Hoechst in Frankfurt den beliebten 
.,Tag der offenen Tür" durch. Entgegen der Hoechst-Regie stahl 
den Hoechst-Bossen schon am Eingang ein Heuhaufen die Show. 
Darin konnten die Besucher nach der berühmten Stecknadel 
suchen - als Symbol dafür, wie rar die Lehrstellen gesät sind. 
Im vergangenen Jahr bekamen nur 700 Jugendliche eine Lehr­
stelle bei Hoechst, 1600 hatten sich beworben. Und in diesem 
Jahr soll es noch schlimmer aussehen. Darum die Forderung: 
'24()0 neue qualifizierte Lehrstellen bei Hoechst. Wie sehr die 
Forderung · ankam, zeigt, daB in kurzer Zeit über 200 Unter­
schriften unter diese Forderung gesammelt wurden. 

11 
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"Verfluchter Mist! Haben 
die mich doch nicht verges­
sen." - Das waren Norberts 
erste Worte, als er den Brief 
vom Kreiswehrersatzamt 
las, " . • •  sind für die Einbe­
rufung zum 1. April 1975 
vorgesehen." 
Wehrerfassung, Musterung 
und Eignungstest waren an 
ihm nur so vorbeigegangen. 
Aber nun sah die Sache an­
ders aus • • •  

Im Betrieb war heute wieder eine Menge los, erst Jugendvertretersitzung und an­
schließend kräftig mit anpacken -, weil die Bolzen raus mußten. 

r-------------------------------------------------, 4 

Am Feierabend 
gleich zum Kreiswehrersatzamt. Ich 
muß endlich Gewißheit haben. Nicht 
gerade einladend - das Haus. Sieht 
schon fast wie eine Kaserne aus. 

Die Sache wäre gelaufen, meint der 
Beamte hinterm Schreibtisch. Nach 
Schleswlg-Holsteln soll Ich. Auch das 
noch - 400 ,km von zu Hause. Und was 
Ist mit finanzieller Unterstützung, Kredl· 
te, Sparvertrlge? Unfreundliches Ge­
murmel - dafür wäre das Sozlalamt, 
Zimmer 242, zuständig. 



Zu Hause wird sich die Sache 
einmal genau angeguckt. 
Bel einem durchschnittlichen Monats­
lohn von 1000 DM bekommt die Ehe­
frau 585 DM Unterstützung vom Bund, 
dazu kommen 165 DM Wehrsold und 
das, was Giseta verdient. Ja, das 
reicht so eben • • .  

Na, siehst du! 
Sobald wir das Aufgebot vom 
Standesamt haben, schreibe 
Ich einen Antrag auf heimatna­
he Verwendung. Bei verheira­
teten Soldaten geht das näm­
lich. 
So und jetzt muß man sich 
langsam auf die 15 Monate 
Bundeswehr vorbereiten. Ich 
werde anfangen, aus allen Zei­
tungen Berichte über die Bun­
deswehr auszuschneiden, bei 
der Gewerkschaft gibt es ein 
"ABC für Wehrpflichtige" und 
bel elan muß Ich den "IQfor­
matlonsdienst für Soldaten" 
bestellen. 

• • .  um die Raten für die Mö­
bel abzuzahlen. Man wird 
eben in den 15 Monaten kür­
zer treten müssen. 

Warum Ich Immer von Ehefrau rede? Na, wir 
helraten eben! Früher oder später hätten wir ja 
doch geheiratet. Warum sollen wir dem Staat 
jetzt 585 DM schenken. 
Oder willst du mich etwa nicht? 

Der Count-down läuft - 37 Tage noch! Was meinst du, 
Giseta - erst Hochzelt und richtigen Urlaub. Und was 
den Barras angeht - dort werden die mich ebensowe­
nig kleinkriegen wie im Betrieb. 

13 
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Internationale Konferenz: "Für demokratische Bildung und 
Berufsausbildung, für wirksame Mitbestimmung in Betrieb 
und Universität." 

Kampfansage an die 
Bosse I 

"Wir verstehen unsere Konferenz als eine Kampfansage an die er­
presserische Unternehmer-Mafia. Wer vor dieser Bande zurückweicht, 
dokumentiert, daß er es mit Reformen nicht ernst meint." Die Kampf­
ansage fand nicht nur im Saale statt: Als Siegtried Groß, Jugendver­
treter bei Freudenberg in .Weinheim, die internationale Berufsbildungs­
konferenz der SDAJ und des MSB 1 Spartakus mit diesen Worten er­
öffnete, kamen die mehr als 600 Delegierten gerade von einer großen 
Demonstration durch Münchens Straßen. Ober 6000 Jugendliche ..... 
Lehrlinge, Schüler, Studenten, junge Arbeitslose - hatten Ihre Em­
pörung über die Erpresserbande und für Ihre Forderungen nach bes-
serer Bildung und Berufsausbildung demonstriert. 

V R th S 
. 

on u auerwem 

Die internationale Bildungskonfe­
renz, die vom Weltbund der Demo­
kratischen Jugend unterstützt wur­
de, reihte sich ein in eine Flut von 
Aktionen: Mindestens 80 000 Ju­
gendliche demonstrierten allein in 
den letzten Wochen gegen Lehr­
stellenabbau und Jugendarbeitslo­
sigkeit, für ein demokratisches Be­
rufsbildung_sgesetz, für bessere 
Schulen, für mehr demokratische 
Rechte an den Universitäten. Die 
Konferenz hob hervor, daß es l}Ot­
wendig ist, daß Lehrlinge, Sch'üler 
und Studenten, alte und junge Ar­
beiter gemeinsam kämpfen. Denn 
ihnen steht ein Gegner gegenüber: 
die Konzernherren, die nur eins ,im 
Sinn haben- ihren Profit. 
Die Bildungsmisere im staatlichen 

Bildungswesen - in Schulen, Be­
rufsschulen und Universitäten -
ist Auswuchs der Profitpolitik. Der 
kapitalistische Staat setzt seine Fi­
nanzmittel für die Profitsicherung 
und Profitmaximierung ein. Mil­
liarden wandern in die Rüstungsin­
dustrie, Milliarden werden den Un­
ternehmern durch Steuervor.teile, 
Stillegungs- und Investitionsprämi­
en und Subventionen aller Art in 
die Taschen geschmiert. Für die 
Bildung bleibt da wenig übrig! Oft 
nicht einmal das Notwendigste. 
Unternehmer und Regierung ver­
suchen jetzt 1 die Opfer. der Bil­
dungsmisere gegeneinander auszu­
spielen .. Es heißt: Jahrelang wur­
den Universitäten upd Gymnasien 
•.bevorzugt. Nun muß mehr für die 

3/75 

Berufsausbildung getan werden 
usw. Sie wollen die Arbeiterjugend 
gegen Schüler und Studenten auf­
bringen, wenn sie behaupten, Abi­
turienten raubten den Hauptschul­
abgängern die Lehrstellen. Diesen 
Spaltungsversuchen setzten die 
Konferenzteilnehmer entgegen: 
"Nicht Lehrlinge und Studenten 
haben Numerus clausus und Lehr­
stellenabbau erfunden, sondern die 
Konzerne und ihre Regierung. Kein 
Arbeiter kann seinen Arbeitsplatz 
sichern, wenn er gegen mehr Lehr­
stellen auftritt. Kein Lehrling be­
kommt eine bessere Ausbildung 
und kein Hauptschüler eine Lehr­
stelle, wenn weniger Geld in die 
Universitäten gesteckt wird. Kein 
Student kann seine Lage verbes­
sern, wenn er seinen Kampf losge­
löst von der Arbeiterklasse führt. 
Nur wenn alle gemeinsam für die 
gemeinsamen Interessen eintreten, 
sind Erfolge zu erreichen." 
Daß die Forderung nach gemeinsa­
mem Kampf keine leeren Worte 
waren, bewies die Teilnahme von 
Vertretern der N aturfreundeju­
gend, des vds, des SHB, Mitglie­
dern der Gewerkschaftsjugend, der 
Jungsozialisten und der Falken. 
Delegationen aus elf sozialistischen 
und kapitalistischen Ländern Euro­
pas berichteten über die Situation 
der Bildung in ihren Ländern: die 
Vertreter aus den kapitalistischen 
Staaten von ihrem Kampf um eine 
bessere Bildung und Berufsausbil­
dung, für mehr Rechte für Schüler, 
Lehrlinge und Studenten; die Ver­
treter aus den sozialistischen Län­
dern über die Möglichkeiten der 
Jugendlichen zu einer umfassenden 
Bildung. Sie erbrachten den Nach­
weis: Dort, wo die Arbeiterklasse 
die Macht hat, ist das Grundrecht 
auf Bildung und Arbeit gesichert! 

15 



Was sagen die Jugendverbände zur Ursache der Jugendarbeitslosig­
keit? Sind "überzogene Forderungen" daran schuld? Was wollen sie 
gegen Jugendarbeitslosigkeit und Lehrstellenabbau tun? 

Wenn von Unternehmerseite behauptet wird, durch die Forderungen der Gewerkschaf­
ten hätten sich die Ausbildungsplätze verknappt, so ist dies nichts anderes als Dem­
agogie. Der Deutsche Gewerkschaftsbund hat immer betont, daß zwischen der Ju­
gendarbeitslosigkeit und einer Reform der beruflichen Bildung ein ursächlicher Zu­
sarpmenhang besteht. Ohne eine grundlegende Reform der beruflichen Bildung ist 
die Berufsnot der Jugendlichen auf die Dauer nicht zu verhindern. Die Jugendarbeits­
losigkeit hat hauptsächlich zwei Gründe; einmal Mängel in der Struktur des Berufs­
bildungssystems und zum anderen die bewußte Zurückhaltung von Ausbildungsplät­
zen. Die Unternehmer haben in ihrem Schreiben an Bundeskanzler Schmidt zum 
Ausdruck gebracht, daß sie bei einem Wohlverhalten der Bundesregierung, d. h. keine 
Reform der beruflichen Bildung, bis Ende des Jahres 150 000 Ausbildungsplätze zur 
Verfügung stellen könnten. 
Wir haben für den 19. April eine landeszentrale Maßnahme in Dortmund geplant, wo 
die Betrafferien demonstrieren werden, daß sie nicht bereit sind, sich dem Diktat 
der Unternehmer zu beugen. 
Als Soforthilfe für jugendliche Arbeitslose hat die Gewerkschaftsjugend einen Forde­
rungskatalog an Bundesregierung, Bundesländer und an die Bundesanstalt für Arbeit. 
Der DGB fordert u. a.: - die unverzügliche Vorlage eines neuen Berufsbildungsge­
setzes, das folgende Inhalte regeln und die schwerwiegenden Mängel des geltenden 
Gesetzes beseitigen muß: Sicherung des Rechtes auf Arbeit für alle Jugendlichen; 
Neuregelung der Finanzierung der Berufsbildung durch eine Berufsbildungsabgabe 
aller Betriebe und Verwaltungen; Einbeziehung des öffentlichen Dienstes in den Gel­
tungsbereich des Berufsbildungsgesetzes; Ablösung der Zuständigkeit der K3mmern 
im Bereich der Berufsbildung; zusätzliche finanzielle Hilfen zur Ausnutzung nicht 
oder unz,ureichend besetzter qualifizierter Ausbildungseinrichtungen in Betrieben und 
überbetrieblichen Ausbildungsstätten zur Erweiterung des Ausbildungsangebotes und 
zur Durchführung von Bildungsmaßnahmen für arbeitslose Jugendliche. 

Dieter Utzerath, Landesjugend-
sekretär des DGB in NRW 

Zum speziellen Problem der Jugend­
arbeitslosigkeit: Da die meisten Ar­
beitslosen ungelernte oder angelernte 
Arbeiter sind bzw. bei der jetzigen 
Krise ein großer Teil von Schulabgän­
gern keine Arbeitsstelle findet, ist die 
Berufsausbildung zu verbessern. Ver­
besserung bedeutet: mehr und bessere 
Ausbildungsstätten. Schon jetzt ist es 
für die Betriebsräte möglich, Mitbe­
stimmungsrechte bei der innerbe­
trieblichen Berufsausbildung wahr­
zunehmen. Daß dies geschieht, und 
zwar im Sinne der Auszubildenden, 
dafür müssen die Jugendvertreter un­
terstützend mitarbeiten. 
Verbesserung der Ausbildung sowie der 
Arbeits- und Lebensbedingungen ins­
gesamt, ist nur zu erreichen, wenn 
möglichst alle abhängig Beschäftigten 
sich in der Gewerkschaft als ihrer In­
teressenvertretung organisieren und 
innerhalb dieser Organisation aktiv 
werden. Denn diese Forderungen las-

sen sich nur durch eine einheitliche 
starke Organisation durchsetzen. 
Was jetzt zu leisten ist, ist aktive 
Aufklärung über die Nachteile der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung 
am Beispiel der Jugendarbeitslosig­
keit. Das geschieht durch persönliche 
Gespräche am Arbeitsplatz, in der Be­
rufsschule, im Freundeskreis, im Ju­
gendzentrum, zu Hause usw. Das ge­
schieht weiterhin durch öffentliche 
Aktionen, die von den fortschrittli­
chen Jugendorganisationen durchge­
führt werden. Die Naturfreundeju­
gend plant zwar keine zentrale Ver­
anstaltung, aber sie führt regionale 
Veranstaltungen durch bzw. beteiligt 
sich an gemeinsamen Veranstaltungen 
mit befreundeten Organisationen. 
Wichtig ist, daß nicht nur die Betrof­
fenen sich an Aktionen und Aufklä­
rung beteiligen, sondern daß sich alle 
solidarisieren, die die derzeitigen Be­
dingungen verbessern und ändern 
wollen. 

Wolfgang Schöll, Mitglied der Bundesjugendleitung der 

Naturfreundejugend 
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Die Soziallstische Deutsche Arbeiterju­
gend sieht Im ,Kampf gegen Jugendar­
beitslosigkeit und für mehr Lehrstellen 
eine Ihrer wichtigsten Aufgaben. Die 
SDAJ führt diesen Kampf gegen die Kon­
zernherren, die schuld am Lehrstellenab­
bau sind, die durch Ihre maßlose Profit­
gier die Verantwortung für die Arbeitslo­
sigkeit tragen. Wir sind der Meinung: 
Dieser Kampf muß von allen Betroffenen 
gemeinsam geführt werden. Alle demo­
kratischen Jugendorganisationen haben 
große Verantwortung Im Kampf für die 
Zukunft Hunderttausender Jugendlicher. 
Arbeitslosigkeit Ist nicht nur ein Problem 
der Arbelterjugend. Arbeiter und Ange­
stellte aller Altersgruppen sind betroffen, 
deshalb müssen jung und alt gemeinsam 
wirken. Lehrstellenmangel und Arbeitslo­
sigkeit betreffen auch Schüler und Stu­
denten. Immer mehr ausgebildete Lehrer 
finden trotz des enormen Lehrermangels 
keine Anstellung. Der Numerus clausus 
wird verschärft. Immer mehr Abiturienten 
können nicht studieren. Sie müssen sich 
um die ohnehin schon knappen Lehrstel­
len bemühen. Schließlich sind die Haupt­
und Realschüler die Hauptbetroffenen 
vom Lehrstellenabbau. Ihre Chancen, eine 
qualifizierte bzw. überhaupt eine Lehr­
stelle zu bekommen, sind derzeit gering 
wie nie. Deshalb bemüht sich die SDAJ, 
neben der Durchführung eigener Maß­
nahmen, um gemeinsame Aktionen mit 
Vertretern anderer demokratischer Ju­
gend-, Schüler- und Studentenorganlsa­
tionen. 
Neben solchen Demonstrationen sind vor 
allem die Gruppen der SDAJ mit Aktio­
nen und örtlichen wie betrieblichen Ju­
gendzeltungen aktiv Im Kampf für mehr 
Lehrstellen, gegen Jugendarbeitslosig­
keit. 

Heino Hoffmann, Mitglied des 
Bundesvorstandes der 
Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend 

• 
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Welche rechtliche Grundlage 
brauchen wir, um Arbeitslosigkeit 
zu verhindern? 

Ais Hauptfordlerung wäre zu erheben, 
daß durch eine Änderung des Art. 12 
Abs. 1 Satz 1 des Grundgesetzes nicht 
nur das Recht der freien Arbeitsplatz­
wahl, sondern auch das Recht auf ei­
nen Arbeitsplatz und auf Arbeit ge­
währleistet werden müßte. Dieses 
Recht müßte natürlich durchgesetzt 
werden, damit es nicht, wie fast alle 
Grundrechte des Grundgesetzes, nur 
auf dem Papier steht. Übrigens ist in 
Art. 24 Abs. 1 Satz 3 der Landesver­
fassung NRW das Recht auf Arbeit 
schon mewährleistet; es beißt dort: 
,.Jedermann hat ein Recht auf Ar­
tieit." Da aber bekanntlich Bundes­
recht (und das Grundgesetz ist Bun­
desrecht) dem Landesrecht vorgeht, 
ist dieser Satz in der Landesverfas­
sung ohne jede Bedeutung. Das heißt, 
daß die Rechtslage im Moment so ist, 
daß sich jeder seinen Arbeitsplatz frei 
wählen kann, wie er an diesen> aber 
gelan�, ist seine Sache. Damit das 
Recht auf Arbeit nicht nur auf dem 
Papier steht, iJSt es notwendig, daß die 
Macht der Unternehmer zurückge­
drängt wird. Denn die Unternehmer 
haben ein existentielles Interesse . an 
Arbeitslosen als . Reservearmee . . Dar­
um ist es notwerlaig, um die .A.ibeits­
losigkeit endgültig zu beseitigen, eine 
Gesellschaftsordnung zu schaffen, in 
der die potentiell yon Arbeit�losigkeit 
Betroffenen, die Arbeiter und Ange­
stellten, also die Mehrheit der Bevöl­
kerung, die Ma�ht. haben. Dann wird 
es möglich sein, diese Rechtsgrundla· 
gen durchzusetzen. 

Volker Götz, Rechtsanwalt 

Die Bundesanstalt für Arbeit 
schlägt als Mittel gegen die Ju­
gendarbeitslosigkeit vor, daß ar­
beitslose berufsschulpflichtige 
Jugendliche ihren Berufsschul­
unterricht en bloc bekommen. 
Was ist von dieser Maßnahme zu 
halten? 

Auf den ersten Blick mag es so ausse­
hen, als ob der Krise und dem Lehrstel­
lenabbau eine positive Seite abgewon­
nen werden soll: die Arbeitslosigkeit be· 
rufsschulpflichtiger Jugendlicher zu nut­
zen, um eine Intensivere Berufsschulaus­
bildung durchzuführen. Bel näherem Hin­
sehen sieht die Sache jedoch anders 
aus: Die Bundesanstalt für !Arbeit tut so, 
als ob Krise und Arbeitslosigkeit vor­
übergehen wie schlechtes WeHer. ln der 
Zwischenzelt muß man die Jugendli­
chen "von der Straße holen". Wer die 
Arbeitslosigkeit verursacht, wird ver­
schwiegen. So soll verhindert werden, 
daß die Jugendlichen von selbst auf "ge­
eignete Maßnahmen"; gegen den Lehr­
stellenabbau kommen. Die Arbeiterju­
gend kämpft seit Jahren um zwei Dinge: 
bessere Berufsschulausbildung und bes­
sere betriebliche Ausbildung unter Mitbe­
stimmung der Lehrlinge und Ihrer Ge­
werkschaften. Die Berufsschule als Lilk­
kenbüßer für fehlende Lehrstellen Ist un­
annehmbar 

Klaus Hartwig, Lehrer an einem 
Berufsschulzentrum 

Regierung, Unternehmer und Ar­
beitsämter beschuldigen die ar­
beitslosen Jugendlichen, nicht 
ausreichend von ihren Möglich­
keiten zur Umschulung und Wei­
terbildung Gebrauch zu machen. 
Was ist an diesem Vorwurf dran? 

Gabriele lngler, arbeitslos vom 
7. 6. 74 bis zum 1 .  3. 75 

Als ich zum Arbeitsamt kam, ht�be ich 
nach einer Stelle gefragt in dem Be­
ruf, den ich gelernt habe: Arzthelfe­
rin. Die Angestellten beim Arbeitsamt 
schauen dann die Karteikarten durch, 
ob etwas frei ist und telefonieren her­
um. Nach der Möglichkeit zum Um­
schulen habe ich selbst gpfragt - ge­
sagt hat mir niemand etwas. obwohl 
sich die Frau am Arbeitsamt sonst 
sehr um mich bemüht hat. Auch wei­
terhin habe ich mich dann um alles 
selbst gekümmert, nachdem ich von 

ANZEIGE 

SPENDEN-AUFRUF 
für den Ausbau der 
Ernst-Thälmann­
Gedenkstätte in 
Hamburg Eppendorf 
Die jetzt bestehende bescheidene 
Gedenkstätte im Thälmann-Haus 
ist in den wenigen Jahren seit 1969 
von mehr als 6100 Besuchern aus 
31 Ländern der Erde besucht wor­
den, unter ihnen sehr bedeutende 
Persönlichkeiten der internationa­
len Arbeiter- und Widerstandsbewe­
gung, um in Thälmann alle deut­
schen Kämpfer gegen Krieg und 
Faschismus zu ehren. 
Nunmehr ist die Gelegenheit gege­
ben, die Thälmann-Gedenkstätte in 
Hamburg-Eppendorf, Tarpenbek­
straße I Ecke Kegelhofstraße, aus­
zubauen, die Ausstellung zu erwei­
tern und aus der Gedenkstätte eine 
echte Volksbildungsstätte zu ma­
chen. 
Das erfordert verständlicherweise 
beträchtliche finanzielle Mittel. Das 
Kuratorium "Gedenkstätte Ernst 
Thälmann" e. V., dessen Gemein­
nützigkeit und besondere Förde­
rungswürdigkeit bereits im vergan­
genen Jahr anerkannt wurde, so 
daß Spenden steuerlich absetzbar 
sind, ruft daher zum Ausbau der 
Gedenkstätte zu einer bis zum 89. 
Geburtstag Ernst Thälmanns am 

' 16. April 1975 befristeten 

SPENDEN-AKTION 
auf. 

Bitte überweisen Sie Ihre Spende 
auf die Konten: 
Bank für Gemeinwirtschaft, 
Hamburg, Kto.-Nr. 118 032 87 
BLZ 200 101 11 
oder: 
Postscheckkonto Harnburg 
Nr. 1337 37 - 204 
Empfänger: Kuratorium "Gedenk­
stätte Ernst Thälmann" e. V. 
2 Harnburg 20, Thälmann-Haus, 
Tarpenbekstr. 66 
Eine Spendenbescheinigung wie 
auch eine entsprechende Urkunde 
werden allen Spendern zugestellt. 

der Möglichkeit erfahren hatte, mich 
weiter als Krankenschwester ausbil­
den zu lassen. Das Anschreiben der 
Krankenhäuser usw. habe ich alles 
selbst in die Hand genommen. Es ist 
dann doch nichts mehr daraus gewor­
den, weil es schon zu spät für Bewer­
bungen war und alle Stellen schon 
belegt waren. 
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.DKP 
Mit dem Brief der Bosse ließen die Lehr­
stellenkiller die Maske fallen, nachdem 
sie vorher unseren Vorwurf des künstlich 
herbelgeführten Lehrstellenmangels weit 
von sich gewiesen hatten. Sie feuern aus 
allen Rohren gegen die Mitbestimmung 
der Gewerkschaften in der beruflichen 
Bildung, gegen die Finanzierungs- und 
Ausbildungsverpflichtung der Betriebe, 
gegen überbetriebliche Ausbildungsstät­
ten, ja, sogar gegen Ausbilderelgnungs­
verordnungen, die sie selbst mit erarbei­
tet hatten. 

SPD 

Noch zu Jahresbeginn erklärte Bundes­
kanzler Schmidt: "Wir wollen auch bei 
der Reform der Berufsausbildung Nägel 
mit Köpfen machen. Wir streben nicht 
nur eine gerechtere Lastenverteilung an, 

PDP 
"ln der beruflichen Bildung sind langjäh­
rige Versäumnisse zu beklagen. Verglei­
chen wir nur einmal die Aufwendungen 
der öffentlichen Haushalte fDr die Hoch­
schule mit den Aufwendungen für die 
Berufsschulen - hier zeigt slctl ein so 
krasses Mißverhältnis, daß die Reform 
wirklich keinen Tag Aufschub mehr dul­
det. 
Aber' auch hier muß die Frage beantwor­
tet werden, was die Reform bewirken 
soll. Wir wollen eine qualifizierte berufli­
che Bildung für mehr Jugendliche enel-

Die mit dem Brief erneut deutlich gewor­
dene hemmungslose Erpressung, die 
zum Ziel hat, die Vorlage eines besseren 
Berufsbildungsgesetzentwurfs und die 
Auswirkung von Teilen des Berufsbil­
dungsgesetzes von 1969 zu verhindern, 
hat die Regierung nicht dazu veranlaßt, 
als Bestrafung für das Vorgehen der 
Bosse die Oberführung der Großkonzer­
ne in Gemeineigentum oder doch zumin­
dest die Ausbildungsverpflichtung der 
Betriebe durchzusetzen. Selbst wenn 
man das Strafgesetzbuch zur Hand 
nimmt, kann nachgelesen werden, daß 
die Nötigung von Verfassungsorganen mit 
Freiheitsstrafen bis zu 10 Jahren bestraft 
werden soll. 

sondern wollen auch sicherstellen, daß 
hochwertige Ausbildungsplätze in genD-. 
gender Zahl bereitstehen. Eine bessere 
Ausbildung Ist nicht nur ein Gebot der 
Chancengleichheit, sondern kommt auch 
der Leistungsfähigkelt unserer Volkswirt­
schaft zugute, was wir ln den kommen­
den Jahren bitter nötig haben werden." 
SPD-Pressemittei/.ungen und Informatio­
nen, 2. 1. 75 

"Bundeskanzler Helmut Schmldt will kei­
ne fragwDrdlgen Experimente ln der Be­
r.ufsbildung, sondern mit einer gemelnsa-

chen, aber wir glauben eben nicht, daß 
es dazu notwendig Ist, neue Machtposi­
tionen ln Wirtschaft und Gesellschaft zu 
schaffen. Wir glauben auch, daß die bil­
dungspolitischen Erfordernisse durchaus 
mit den ökonomischen Voraussetzungen 
Obereinstimmen können, hier mDssen 
nicht neue unzumutbare Lasten auf die 
Wirtschaft abgewälzt werden." 
Genscher, FDP-Vorsitzender, auf dem 
Dreikönigstreffen der FDP, 6. 1. 75 

Bereits Anfang Dezember 1974 hatte Wirt­
schaftsminister Frlderlchs (FDP) ln ei­
nem Brief an Bildungsminister Rohde 
(SPD) jede Art von Mitbestimmung der 
Gewerkschaften bei der Berutsausbll-

Wir meinen, schlechte Berufsausbildung, 
Abbau von Lehrstellen, Jugendarbeitslo­
sigkeit sind Blüten des bei uns herr­
schenden Systems, in dem wenige Bosse 
über das Leben der Millionen arbeiten­
den Menschen bestimmen. 

unsere Betriebsgruppen und Be­
triebszeitungen sind in diesem Sinne tä­
tig. Außerdem haben wir Material mit 
"Tips für junge Arbeitslose" sowie ein 
Sofortprogramm für die Bereitstellung 
von 250 000 qualifizierten Lehrstellen 
herausgegeben. ln den Betrieben wirken 
die Kommunisten dafür, daß auch um die 
Arbeits- und Ausbildungsplätze der jun­
gen Kollegen gerungen wird. 

men Anstrengung von Wirtschaft und Re­
gierung sicherstellen,. daß schon 1975 
wieder mehr Ausbildungsplätze zur Ver­
fUgung stehen. 
Bundeskanzler Schmldt entpuppte sich 
nach den Worten eines Teilnehmers als 
,Experte ln Berufsausbildung'. Er habe 
Verständnis für das Verlangen der Wirt­
schaft gezeigt, ·die Ausbildungsordnun­
gen zu revidieren, damit es vielen Betrie­
ben wieder möglich wird, Jugendliche 
auszubilden." 
Die Welt, 12. 2. 75, in einem Bericht über 
ein Gespräch zwischen Schmidt und Ver­
tretern der Wirtschaft 

dung und einen Berufsblldungsfonds, ln 
den alle Unternehmer Ihre Belträge zah­
len, abgelehnt. 

Der Parlamentarische Staatssekretär Im 
Bundeswirt-schaftsministerium, Grüner 
(FDP), sagte in einer Diskussionsrunde 
im Hassischen Rundfunk am 8. 1. 75: 
"Ich glaube, wir sind uns auch einig dar­
über, daß, wenn mehr Mittel eingesetzt 
werden, sie genausogut aus dem 
Staatshaushalt kommen können, daß es 
also überhaupt keinen Grund gibt, ein 
Umlageverfahren zu wählen . • •  " 



"Hennes" heißt der Geißbock, Trikotemblem und Mas­
kottchen des 1. FC Köln. Müller gefällt es hier besser als 
in Offenbach: "Ich habe hier viele Freunde und einen 
besseren privaten Kontakt, auch nach den drei bis vier 
täglichen Trainingsstunden, gefunden. · 

· 

"Müller Ist tot - es lebe Müllerl" Sicher etwas übertrie­
ben. "Bomber" Gercl Müller von Bayern MOnehen kann 
noch Fußball spielen. Aber "gebombt" wurde ln letzter 
Zelt etwas häufiger beim 1. FC Köln. Der Mann heißt 
Dleter Müller, 20 Jahre alt, setzte sich an die dritte 
Stelle der TorJägerliste dieser Saison und trug zum neu­
en Glanz des 1. FC bel: "Mit dem HSV muß man noch 
rechnen, aber bel einiger Anstrengung haben wir auch 
noch gute Aussichten auf den Meistertitel", erzählte er 
beim elan-Besuch in Köln. 
Dleter Müller kommt nicht aus dem kölschen Fußball­
Stall. Im vergangenen Jahr kam er aus seiner Geburts­
stadt Offenbach an den Rhein. ·Wenn keine Verletzung 
dazwischen kommt, will Müller die nächsten zehn Jahre 
hier verbringen. "Außerdem will Ich ari der Sporthocti­
schule studieren, um nach meiner Bundesligazelt als 
Sportlehrer arbeiten zu können." 

Die Entwicklung des Profi­
Fußballs zum Nur-Geschilt 
sieht Dleter Müller unkri­
tisch: "Fußball wird Immer 
gespielt werden." 

elan-Redak· 
teur Georg 
Rohde 
besuchte 
Dleter Müller 
nach dem 
Training. 

"Mit zehn Jahren habe· 
Ich 

angefangen , Fußball zu 
spielen, dann kam die A· 
Jugend bel Kickers Offen­
bach, dann die VIze­
Europameisterschaft mit 
der Jugendnatlonalmann­
schaft." 
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Löwin von 
der Winkl­
moosalm 
Rosi Mittermaier 
schlägt zu 

Von Siegtried Kachel 

'Auf dem Siegespodest ver­
gißt auch Rosi Mittermaier 
(links) die Anstrengungen 
des Rennens. 

20 

Von Dezember bis März 
hetzt eine Ski-Karawane 
durch die Alpenländer, vier 
Dutzend Brettl-Mädchen 
demonstrieren von Rennen 
zu Rennen ihre artistischen 
Slalomtänze und Abfahrts­
flüge. 
Rosi Mittermaier, die Pri­
madonna des bundesdeut­
schen alpinen Skisports, hat 
bereits jetzt die Fahrkarte 
für die Olympischen Win­
terspiele in Innsbruck 1976 
in der Tasche. 
Die unersättliche Löwin von 
der Winklmoosalm erledigte 
Stückweise die Beute. Sie 
"hängte" bei den diesjähri­
gen internationalen Welt­
cup-Rennen verschiedene 
Weltmeisterinnen gar um 
Sekunden ab. Im "Spiel der 
Hundertstelsekunden" sind 
derartige Zeitunterschiede 
Sensationen. 
Rosi Mittermaier (24) mußte 
jedoch um ihren Erfolg hart 
kämpfen. Anfänglich hatten 
nämlich bösartige Kritiker 
die quicklebendige Bayern­
Maid mit deftigen Schlag­
worten wie "Patzer-Liese", 
"Schnee-Kobold'' oder "Fall­
obst" eingeschüchtert. "Eine 
gute Skifahrerin muß vor 
allem eiserne Nerven mit­
bringen und furchtlos sein." 

Angst hat Rosi Mittermaier 
höchstens vor den ehrgeizi­
gen Konkurrentinnen. "Frü­
her habe ich nicht so dar­
über nachgedacht. Jetzt 
merke ich erst wie gewaltig 
die Jungen nachdrängen. 
Das ist aber gut so, sonst 
würden die Alten ja nie 
aufhören." 

ln den Bundeswehrkantinen. in Wetzlar, Marburg, Stadt 
Allendorf, Neustadt und Rotenburg a. d. Fulda herrschte 
"Friedhofsruhe". Der Grund: Arbeitskreise Demokrati­
scher Soldaten hatten wegen der überhöhten Preise zu 
einem einwöchigen Boykott der Kantinen aufgerufen. 
Sie wollten damit erreichen, daß die Kantinenpreise, die 
im Schnitt 30 Prozent höher als in Supermärkten sind, 
gesenkt werden und daß die Öffentlichkeit über ihre 
Forderungen nach Selbstverwaltung der Kantinen durch 

die Wehrpflichtigen aufmerksam wird. Und die Akti.on 
war erfolgreich - zumindest, was die Beteiligung am 
Kantinenboykott angeht. Kaum ein Wehrpflichtiger ließ 
sich in der Kantine sehen; Soldaten organisierten Ein­
kaufsfahrten in Supermärkte und versorgten sich dort 
mit dem Notwendigsten. "Falls das den Kantinenpäch­
tern nicht zu denken gibt", so ein Sprecher des ADS 
Marburg, "dann wiederholen wir den Boykott, aber dia 
mal für längere Zeit. Denn auch fijr uns Wehrpflicht• 
gilt: Gemeinsam sind wir stärker!" 

•••••••••••••••••••••• 
Ober 1500 Demonstranten protestierten Ende Januar in 
Essen gegen die dauernden Verletzungen der USA und 
des südvietnamesischen Thieu-Regimes gegen das Pari­
ser Vietnam-Abkommen. Die Initiative Internationale Viet-

:t.·II'-

namsolidarität, die aus der Gewerkschaftsjugend, Jung­
sozialisten, Jungdemokraten, SDAJ, anderen Jugendver­
bänden und Einzelpersönlichkeiten besteht, hat in den 
nächsten Wochen zu verstärkten Aktionen zur aktiven 
Unterstützung des vietnamesischen Volkes aufgerufen. 



Berufsverbot l 
mit"Sehrgut" 
Bärbel Eickhoff ist 19 Jahre 
alt, Schwesternschülerirr am 
Allgemeinen Krankenhaus 
Hamburg-Altona, Mitglied 
der Gewerkschaft, Mitglied 
der Sozialistischen Deut-
schen Arbeiterjugend 
(SDAJ). 

' 

A Mai 1973 wurde sie mit 
l!ltdert Prozent der Stim­
men zur Jugendvertreterirr 

Bärbel Eickhoff 

gewählt und ist seitdem 
Mitglied der Jugendvertre-
... g. 

. 

� Anfang dieses Jahres 
stand das Examen ins Haus. 
Darum bewarb Bärbel sich 
schon am 10. Dezember 1974 
bei der Gesundheitsbehörde 
um Einstellung als Kran­
kenschwester. Befürchtun­
gen, sie könnte durch die 
Prüfung rasseln, waren un­
angebracht. Das schriftliche 
Examen ist bereits mit 
"Sehr gut" vorzensiert 
Danach - am 5. Februar -
erhielt Bärbel mit Postzu­
stellungsurkunde ein 
Schreiben des Senatsamts 
für den Verwaltungsdienst, 
in dem es u. a. heißt: 
"Sie haben sich mit Schrei­
ben vom 10. 12. 1974 bei der 
Gesundheitsbehörde um 
Einstellung als Kranken­
schwester zum 1. 4. 1975 be­
worben. Dem mit Ihnen ab­
zuschließenden Arbeitsver­
trag wäre der Bundesange­
stelltentarif (BAT) zugrunde 
zu legen. Nach § 8 Abs. 1 

BAT hat sich ein Angestell­
ter so zu verhalten, wie es 
von Angehörigen des öffent­
lichen Dienstes erwartet 
wird. Er muß sich durch 
sein gesamtes Verhalten zur 
freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung und im Sin­
ne des Grundgesetzes be­
kennen. 
Dem Senatsamt für 
Verwaltungsdienst, dem 
Ihre Bewerbung vorgelegt 
worden ist, sind folgende 
Tatsachen bekannt gewor­
den: 
Im März 1973 wurden Sie in 
die Ortsleitung des SDAJ­
Ortsverbandes Altona ge­
wählt. Im März 1974 wurden 
Sie in diese Ortsleitung wie­
der gewählt und zur Dele­
gierten für den IV. SDAJ­
Bundeskongreß gewählt. Im 
April 1974 wurden Sie in 
den SDAJ-Landesvorstand 
Harnburg gewählt. Diese 
Tatsachen sind geeignet, 
Zweifel daran zu begrün­
den, daß Sie den an eine 
Angestellte gemäß § 8 Abs. 
1 BAT zu stellenden Anfor­
derungen genügen wer­
den." 
Hier handelt es sich um ei­
nen Versuch, die grundge­
setzwidrigen Berufsverbote 
neuerlich auszuweiten: erst 
die Beamten, jetzt auch An­
gestellte. Und Springers 
"Welt" verkündet genüß­
lich, daß jetzt auch bei der 
"Lufthansa" die Berufsver­
botspraxis einreißen soll. 
Die BRD ist neben dem fa­
schistischen Franco-Spanien 
das einzige europäische 
Land, das Demokraten und 
Sozialisten mit Berufsverbo­
ten belegt 

Bei elan hat die Arbeiterjugend das Wort! Das nutzten 
die Redakteure des Bayrischen Rundfunks, die für die 
ARD-Sendung "Im Brennpunkt" Stimmen von Lehrlingen 
und jungen Arbeitern zur Berufsausbildung und zum 
Lehrstellenabbau brauchten. ln der elan-Diskussions­
runde fanden sie, was sie brauchten. Die anwesenden 
Lehrlinge von Hoesch und anderen Betrieben nahmen 
kein Blatt vor den Mund. 
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auf der Didacta 
Nürnberg 1975 

Komplette· Fachunterrichtsräume 
für allgemeinbildende Schulen. 

Komplette Lehrkabinette 
für die Berufsausbildung 

ausgewählter Lehrberufe. 
Laboratorien 

Halle C 

für Hoch- und Fachschulen, 
zur studentischen Ausbildung 

für Industrie 
und Landwirtschaft 

Fachliteratur 

Für weltoffenen Handel und technischen Fortschritt 
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"Ich habe in einem Buch gelesen", 
sagte mein Freund, "daß es keinen 
schöneren Sport als Alpinistik gibt. 
Die Eroberung unzugänglicher Gipfel 
soll die Leistungskraft und den Cha­
rakter des Menschen stärken. Würdest 
du nicht mit mir in die Berge fah­
ren?" 
"Ich habe einen ganz guten Charak­
ter", antwortete ich. "Ich möchte da 
nicht übertreiben." . 
"Eine Kletterpartie ist. wahrhaft ein 
Männersport", informierte mich mein 
Freund weiter. "Dort an der Fels­
wand, prüft sich der Mensch inner­
lich und lernt, den Sieg über sich da­
vonzutragen. Wir müssen unbedingt 
eine Kletterpartie unternehmen. 
Kannst du klettern?" 
"Ich weiß es nicht", antwortete ich. 
"Ich hab's nie versucht." 

.ist du schwindelfrei?" 
• eine Ahnung • . •  " 

"Steige auf den Schrank", empfahl 
mir der Freund. 
Ich kletterte zögernd hinauf. 
"Merkst du etwas?" 
"Hier ist es unbequem", stellte ich 
fest. 
"Aber schwindelig ist dir nicht?" frag­
te mich der Freund aus. 
"Nein, das Gefühl, im Kopf würde 
sich alles drehen, habe ich nicht di­
rekt", gab ich zur Antwort. 
"Du kannst herunterkommen. Du bist 
schwindelfrei", sagte er. "Jetzt mußt 
du das Bergsteigergerät vervollständi­
gen", redete er weiter. "Seil, Haken, 
Hammer, Proviant, Spirituskocher. 
Hast du ein Seil?" 
"Ich habe eine Wäscheleine." 
"Die geht. Haken nehmen wir aus der 
Wand heraus. Die Bilder werden der­
weilen stehen", ordnete der Freund 

ach, ich hätte es bald vergessen", 
9arf der Freund noch hinzu. "Ein 
Brett haben wir noch nötig." 
"Wozu ein Brett?" fragte ich. 
"Nachts schlafen die Bergsteiger auf 
einem an Seilen angebundenen 
Brett", erklärte der Freund. 
"Auf geht's!" rief der Freund. 

"Moment", . ich versuchte, indem ich 
mir das 8rett auf den Rücken band, 
durch Verzögerung Zeit zu gewinnen. 
"Schneller, aber dalli", feuerte mich 
der Freund an. 

JAHUSZ OSEKA 

Aus dem Polnischen 
von Irena Jelen 

Dann brachen wir in Ri«;htung der 
Autobushaltestelle auf. 
"Binde dich mit dem Seil bei mir 
an", befahl der Freund. 
"Kann uns vielleicht schon im Auto­
bus etwas passieren?" beunruhigte 
ich mich. · 

"Auf der Seilpartie kann es Oberra­
scbungen geben", meinte der Freund • 

"Besser zu früh, als zu spät." 
· 

Im Autobus herrschte großes Gedrän­
ge und nur meinem Freund gelang es, 
hineinzngelangen. Durch das Seil mit 
ihm verbunden, war ich gezwungen, 
draußen mitzurennen. Ich wäre lieber 
mit einer kleineren Geschwindigkeit 
gerannt, als der, die der Autobus ent­
wickelte, aber es war unmöglich. 
Als wir auf dem Bergweg an der Fels­
wand angekommen waren, gab mein 
Freund sofort den Befehl: 
"Haken einschlagen!" 
Wir begannen sie, einen nach dem an­
deren, einzuschlagen. Nach mehreren 
Nägeln schlug ich mich so arg mit 
dem Hammer auf den Finger, daß ich 
vor Schmerz pfiff. 
Ich hätte lieber geflucht, aber da ich 
die noch nicht eingeschlagenen Haken 
zwischen den Zähnen hielt, ließ ich ab 
davon. 
"An die Wand!" rief der Freund. 
Ich stieg mit dem Bein auf einen Ha­
ken, dann auf den zweiten, endlich er­
griff ich mit der Hand den dritten Ha­
ken und da gab der Haken, den ich 
unter dem Fuß hatte, nach. 
"Es wird dunkel", sagte der Freund. 
"Wir müssen das Brett an der Wand 
befestigen nnd uns zur Ruhe legen." 
Auf dem Brett liegend, dachte ich mit 
Angst an die Gefahren, die auf uns 
beim Absteigen von der Wand erwar­
ten. 
Meine Befürchtungen waren jedoch 
überflüssig. In der Nacht, als. mein 
Freund im Schlaf stärker an der Befe­
stigung riß, löste sich das Brett von 
der Wand und fiel mit Gepolter nach 
unten. 
Außer kleinen Verletzungen kamen 
wir von der Seilpartie heil davon, 
denn das Brett war kaum zwei Meter 
hoch befestigt. 
Höher haben wir zum Glück nicht 
klettern können, denn ich habe nur 
einige Bilder in der Wohnung und des­
halb gingen verhältnismäßig schnell 
die Haken aus. 
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elan international: Peter Bubenherger berichtet aus Spanien 

Spanien - letzte faschistische 
D i ktatur  E u ropas. 30 Jahre 
nach der Befreiung Eu ropas 
und der Welt vom H itler­
Fasch ismus ü bt General issimo 
Franco, dem H itlers Bom ber 
1 939 zum Sieg ü ber d ie · 
Rep u b l i k  verhalfen, noch 
i m mer sein g rausames Reg ime 
aus. 
Span ien - das Land ,  das sich 
Zehntausenden von Tou risten 
von Sommer zu Sommer von 
seiner l i beralen Schokoladen­
seite zeigt. 
Spanien - das Land ,  das 
gerade in  d iesen Monaten 
ü berzogen ist von Stre i ks und 
Protesten,  Demonstrationen -
und Prozessen gegen Demo­
kraten .  Kein Tag vergeht, der 
n icht neue Schlagzei len l iefert 
ü ber den Ruf des spanischen 
Vol kes, der heißt: Frei heit. 

Spanien - das Länd ,  in dem 
man den Wind der Frei heit, der 
von Portugal herüberweht, 
schon riechen kann . . .  
Um das wirkl iche Spanien, 
seine Kämpfe und seine Hoff­
nung kennenzulernen, um 
dad u rch weitere I m p u lse der 
Sol idarität mit  dem Befreiungs­
kampf des span ischen Vol kes 
zu geben, h ielt  sich im Januar 
1 975 eine Delegation des 
"Weltbundes der Demokra­
tischen J ugend" (WBDJ) eine 
Woche lang in  Spanien auf. 
Jean"'"Charles Neg r"e, General­
sekretär des WBDJ, Serg io 

. Dubrowski (Kommunistischer 
J ugendverband Argenti n iens) 
und Peter B ubenherger 

· (Sozial istische Deutsche 
Arbeiterj ugend aus der BRD) 
waren M itg l ieder dieser 
i nternationalen Delegation. 

26 

' 
Die Tage des Faschismus sind ge- in den Straßen von Barcelona ver-
zählt - der Wechsel wird sicher niedlicht. 
nicht so sein, wie ihn dieses Plakat 

,Wi r  riechen 

den Wind • 

der Freiheit ! "  
Keinem von uns Dreien ist es ganz 
wohl zumute, ' �I$ wir auf dem Flugha­
fen von Barcelona Paßkontrolle und 
Zoll passieren. Denn ri:iim kanri beim 
besten Willen nicht behaupten, daß 
wir als ganz normale Touristen nach 
Francos faschistischem., Spanien ge­
kommen sind . • .  
Wir sind gekommen, .um die Arbeit 
des spanischen Mitgliedsverbandes 
des WBDJ, der Kommunistischen Ju­
gend, die nach' wie vor in tiefer Illega­
lität arbeitet, kennenzulernen. Wir 
wollen sehen1 .wie entwickelt der 
Kampf in Spanien für Freiheit und 

Demokratie ist, um mit der Hilfe des 
WBDJ die Solidarität vor allem' für 
Spaniens Jugend durch die Erfahrun­
gen dieser unserer Delegation zu ver-· 
·stärken. 
Die politische . Wirklichk�it des . Fa­
schismus erleben wir •ll:um ersten­
mal, als wir am Tag der · An�nft 

·(weil der Kontakt mit den Genossen 
erst morgen sein wird) bei einem Spa­
ziergang das Haus der offiziellen "Ge­
werkschaft" filmen wollen. "Prohibi­
do - Verboten" fährt uns ein Poli­
Zist an. "Das Regime muß verdammt 
nervös sein", meint Ser§tot "wenn es 
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schaft zu filinen . ; �·t 
Daß �as Regime Grund hat nervös zu 
sein, wird uns in den folgenden Tagen 
und Näehten unserer Delegationsar- ' 
beit nur allzu deutlich. In Barcelona 
und seinen umliegenden Arbeiter­
und Industriestädten und in Madrid 
führen wir eine Woche lang und �d 
um die Uhr (durch die organisatorisch 
un4' politisch hervorragende Arbeit 
des Kommunistischen Jugendverban­
des vermittelt) eine Vielzahl von Ge­
sprächen mit Lehrlings- und Schüler­
sprechern. Mit Vertretern der wirkli­
chen spanischen Gewerkschaften, der 

· a;ommissiones Obreras", z. B. aus 
� spanischen Fiat-Ableger SEAT. 

Oder mit jungen katholischen Chri­
sten, die gemeinsam mit den Kommu­
nisten und allen anderen Antifaschi:. 
sten den Kampf für die Freilassung 
der politischen Gefangenen führen. 
"Eigentlich", sagt Jean-Charles nach 
einem Treffen mit Lehrlingen aus Me­
tallbetrieben Madrids, das im verdun­
kelten Wohnzimmer in einer Madrider 
Vorstadtwohnung stattfand, "eigent­
lich unterscheiden sich unsere jungen 
spanischen Freunde und Genossen 
nicht sehr viel von ihren Kollegen in 
Frankreich, Italien oder in der BRQ. 
Nur daß ihr Kampf um Lehrlings­
rechte und -mehr Lohn ungleich · ge­
fährlicher ist unter den Bedingungen 
des Faschismus und der Illegalität." 
Der Kampf ist so gefährlich, daß ein 
von seinen Kollegen gewählter Lehr­
}ingssprecher im Alter von 13 Jahren 
verhaftet wurde und bis heute im Ge-

Angnis sitzt . .  : 
�ie gefährlich es ist, sich auch aus 

christlicher Überzeugung heraus für 
das Ende des Faschismus und für die 
Amnestie einzusetzen, erleben wir un­
mittelbar selbst am frühen Abend des 
25. Januar in einem Vorort Madrids. 
Ein Gottesdienst, dem etwa 400 Men­
schen beiwohnen und zu dem wir ein­
geladen sind, wird von Francos "Gu­
ardia Civil", der innenpolitischen 
Terrortruppe des Systems, brutal auf- . 
gelöst. Und dies nur, weil die Freilas­
sung der politischen Gefangenen ge­
fordert wurde. 
"Jetzt verstehe ich", sagt am gleichen 
Abend Sergio, "warum sich Kommu­
nisten, Christen, Studenten, Professo­
ren; Rechtsanwälte, Priester, Ge,werk­
schafter und leider noch nicht die spa­
nischen Sozialdemokraten in der 
,Junta Democratica E�pana' auf ein 
gerpeinsames Programm für ein neues, 
demokratisches und freies Spanien ge­
geeinigt haben." 
"Der Generalstreik der Arbeiterklasse 
wird die Basis sein für. den nationalen 
Streik in Spanien, der alle Bereiche 
des . Lebens, die Hän�ler und Beamten ' ''-.."" 
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ebenso wie das Militär, umfassen wird. 
Der nationale Streik ist nicht mehr 
weit, und er wird den 12-Punkte-Ka­
talug der ,Junta Democratica' für 
ein vom Faschismus befreites, neues 
Spanien durchsetzen" - diese Zu­
versicht begegnet uns immer wieder 

· und in Gesprächen mit Menschen un­
terschiedlichster Weltanschauung. Es 
ist eine Zuversicht, die bestätigt wird 
durch die gewaltige Str�ikwelle, die 
alle Provinzen Spaniens erreicht hat, 
und die nicht einmal vor den Ange­

.stellten der Staatsministerien halt 
macht. 
Als' wir uns in einer Wohnung irgend­
wo in Madrid von unseren spanischen 
Genossen verabschieden, fällt unser 
Blick auf ein P�ster an der Wand: in 

ein von Arbeiter-, Solda1;et1- und Bau• 
emfäusten gehaltenes Gewehr steckt. 
vertrauensvoll ein Kind eine · rote Ne.Ic;.. 
ke - das weltweit bekanntgewordene 
Gleichnis für die antifaschistischen 
Veränderungen im benachbarten Por-
tugal. .' 
"Wir können den Wind der Freiheit 
riechen", sagt uns eine junge Genos­
sin. "Dennoch - nichts wäre falscher, 
als die Verhältnisse in Spanien ein;,.;. 
fach auf die in Portugal zu übertra;.. 
gen. So einfach ist das nicht. Weder in 
der Armee, noch in den l)olitisch akti .. 
ven Kreisen des Volkes. Aber wie in 
Portugal ist es auch bei uns: Die Kraft 
der internationalen Solidarität hilft 
siegen." 



Burkhard Driest war im Knast - wegen Bank­
raub. Doch diese düstere Vergangenheit hat er 
bewältigt; mittlerweile ist er ein bekannter 
Schriftsteller und Schauspieler. ln seinem Buch 
und Film "Die Verrohung des Franz Blum" hat er 
einen wichtigen Abschnitt aus seinem Leben ge­
zeigt, den Knast, die Zeit danach. Nach diesem 
Erfolg kann er sich vor Aufträgen kaum noch ret­
ten - Film, Theater, Fernsehen. 
elan-Redakteur Jürgen Pomorin besuchte Burk· 
hard Driest im Bochumer Schauspielhaus. 

"Ich schla;' mich du�ch '' • • •  
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In der Januarausgabe hat 
wohl wieder der Farbteufel 
zugeschlagen ! Rot auf 
Schwarzgrau - ein Ham­
mer Der Motorradtest war 
nicht schlecht, nur müßte 
darauf hingewiesen werden, 
daß die Ersatzteilversor­
gung bei "Jawa Califomia" 
unter aller Kanone ist. :Ses­
ser wäre eine Vorstellung 
der 150 und 250 Mz. 
Ich selbst fahre: eine 350 
Honda tour. Falls Interesse 
an einer Vorstellung liegt, 
schreibt zurück. Außerdem 
könntet Ihr mal die Kum­
pels vom "MC Kuhle Wam� 
peH anm_achen, ob sie nic.,_t 
ihre Mühlen vors�nen wol­
len. 

Pit Sorgenfrei, Hamburg 

An Eurer letzten elan fiel 
uns das Titelbild auf, das 
die Friedenskämpferin Jane 

Ein ganz großes Lob an die Fon.da als. plastikverpackte 
elan-Redaktion. In letzter Sexbombe darstellt. Schon 
Zeit ist die elan sehr viel früher diskutierten wir ein­
besser und auch für Schüler mal über die Aufrnacllung 
interessanter geworden. V� eines Artikels über den Um .. 

MSB/H G · d weltschutz und eines Arti-sere .- ruppe Wlr · . kels über, Geschlechtskrank-sich bemühen, durch eigene 
heiten. Bade waren mit Fo­Beiträge und Aktionsbei- tos na--.....-r Mädchen ver-spiele die . elan so attraktiv ...... � 

zu erhalten. schönert. Könnt Ihr uns 
Sabine Gräper, ßambug mitteilen, warum Ihr gerade 

diese Art der Aufmachung, 
diese Fotos gewihlt habt 
und was Ihr Euch etabei ge­
dacht hatit? In solcb.6n Dis­
kussionen tauchen bei uns 

Mit elan haben wir Euren immer wieder zwel Stand­
Artikel "Ein Wort· an die punkte auf. Es wird gesagt. 
Leser" gelesen. Und mit die Mädcli:eb: :Ständen in kei­
elan möchten wir Euch mit- nem . . ..Z usammenhang :zum 
teilen; daß wir mit viel elan eigentlichen Thema, dienen 
unsere Verkaufszahl auf 3& also nur als Aufreißer. So 
Stück erhöht hatien. Wir .wird die Frau, ihr Körper 
sind eine junge SDAJ- zü eirJet bloßen Ware degra­
Stadtteilgruppe und versi- diert. Das ist aber unvetein­
chEml, mit der elan und viel bar mit den Zielen emer so­
elan werden wir unsere zialistischen Zeitqt die 
Stückzahl weiterhin erhö- . a� ·schließlich fO.r die s-e.;. 
h�. . .fretung des. Menschen aus 

�dra Gautier, Bremen · dem WarenCharakter kämpft. 
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Die Gegenrede war, daß 
hier moralisch an den Reali­
täten vorbeidiskutiert wird. 
Wir seien dauernd gezwun­
gen, an das bürgerliche Be­
wußtsein Zugeständnisse zu 
machen, um verständlich zu 
sein. Zum anderen seien die 
Fotos schon deshalb anders 
zu bewerten, weil sie in ei­
ner sozialistischen JugenQ.­
zeitschrift ständen und da­
mit auch .anderen besseren 
Zielen dienten. 
Ulrieb Friehe, baclea·Badea 
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Stephan Hermlin, 
Die erste Reihe, 
1 74 Seiten, 
Leinen, 6,80 DM. 

Was Faschismus ist, wie er zustande kommt und wie man 
ihn verhindert, darüber wird 30 Jahre nach der Zerschla­
gung des Hitlerfaschismus viel gesprochen. Faschismus kon­
kret, das ist für uns, die wir nach 1945 geboren und aufge­
wachsen sind, oft noch eine rätselhafte und unglaubliche 
Angelegenheit. Faschismus konkret, das sind Millionen Tote, 
Ausgebeutete und Geschundene. 
Dreißig von ihnen porträtiert Stephan Hermlin; junge Kom­
munisten, Sozialdemokraten, bürgerliche Antifaschisten. Die 
zahlreichen politischen Morde an Arbeitern, Lehrlingen und 
Studenten nehmen konkrete Gestalt an. Wer das Buch aus 
der Hand legt, der fühlt einen unbändigen Haß in sich auf­
steigen gegen die alten und neuen Nazis und ihre Industrie­
freunde. Aber er versteht dann auch mit dem Herzen, daß es 
wichtig ist, eine millionenfache zweite Reihe im Kampf ge­
gen faschistische Reaktion un 1 imperialistische Unterdrük­
kung zu bilden. 
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